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Stand und Perspektiven der Vegetationskomplex-Forschung

— Angelika Schwabe, Freiburg i.Br. —

1. Einführung
Als Geburtsjahr moderner Vegetationskomplex-Forschung kann das Jahr 1973 angesehen 

werden, als Reinhold TÜXEN begann — und dabei einer Anregung von SCHMITHÜSEN folgte — 
Aufnahmen der Vegetationstypen von homogenen kleinen Landschaftsausschnitten im Gelände 
zu machen und dabei eine Mengen-AAbundanz-Schätzskala zu verwenden. Nach einem Vor
schlag von W. HABER wird dieses Verfahren auch als „Sigmasoziologie“ (von Sigma = Summe 
der Vegetationstypen) bezeichnet.

Erste Gedanken über eine Mengenschätzung von Vegetationstypen in bestimmten Land
schaftsausschnitten finden sich bereits bei O. DE BOLÖS (1963).

Seit GRADMANN (1898), der die Steppenheide der Schwäbischen Alb als buntes Gemisch 
von Hochstauden, niederen Kräutern, Moosen, Flechten und Sträuchern beschrieb, ohne aller
dings den Begriff Vegetationskomplex zu verwenden, haben eine Reihe von Autoren mosaik
artige, immer wiederkehrende Vergesellschaftungen von Vegetationstypen erkannt (z.B. DU 
RIETZ 1921, OSVALD 1923, BRAUN-BLANQUET 1928 und russische Autoren; s. zu letzterem 
die zusammenfassende Darstellung bei ALEKSANDROVA 1973), ohne aber zu versuchen, ein 
solches Vegetationsmosaik typologisch zu untersuchen. Von verschiedenen Autoren wurde 
jedoch darauf hingewiesen, daß es „Vegetationslandschaften“ gibt, die sich durch bestimmte 
Vegetationskomplexe charakterisieren lassen (s. z.B. bei O. DE BOLÖS 1963).

Allen älteren Ansätzen ist gemeinsam, daß kein methodisches Konzept für eine Gelände- 
Aufnahme der Komplexe bestand. Das Verdienst von Reinhold TÜXEN war es, daß er dazu 
anregte, Vegetationskomplexe direkt im Gelände aufzunehmen und zu typisieren; WILMANNS 
& TÜXEN (1978) entwickelten dazu eine Schätzskala, die sich — z.T. mit geringen Modifika
tionen — inzwischen bewährt hat.

Solche typisierbaren Mosaikstrukturen wurden auch auf pedologischer Seite erkannt und 
als „Bodengesellschaften“ z.B. von SCHLICHTING (1970), VENZKE (1986) und HÄDRICH & 
STAHR (1989) beschrieben. Boden-, Klima-, Gewässer-, Vegetationsinformationen u.a. zusam
men sollten es schließlich ermöglichen, ökologische Raumeinheiten auszuscheiden (Öko- 
choren), s. BLUME et al. in BÖCKER & GRENZIUS 1987; hier wird die Vegetationskomplex- 
Forschung in der Zukunft einen wichtigen Beitrag leisten.

Im Jahre 1977 konnten Erfahrungen, die weltweit zum Thema Vegetationskomplex-Unter
suchungen Vorlagen, in einem Symposium der Internationalen Vereinigung für Vegetations
kunde in Rinteln/Weser zusammengetragen werden (TÜXEN 1978a). Im Oktober 1988 fand 
unter der Federführung von Jean-Marie GfiHU in Versailles das 17. Kolloquium der „Amicale 
Internationale de Phytosociologie“ zum Thema „Phytosociologie et Paysage“ statt; hier ergaben 
sich wichtige Diskussionsmöglichkeiten zur Frage der landschaftsökologischen Gliederung 
mit Hilfe von Vegetationskomplexen (G£HU, in print).

13 Jahre nach dem Rintelner Symposium sollte gefragt werden, wie sich die Vegetations
komplex-Forschung weiterentwickelt hat, wie ihr heutiger Forschungsstand ist und welche Per
spektiven für zukünftige Forschung es gibt. Parallel zu der hier vorliegenden Arbeit wird eine 
Bibliographie, die an die „Bibliographia symphytosociologica“ von TÜXEN (1978c) anknüpft, 
und außerdem eine kurze Zusammenstellung des Forschungsstandes in englischer Sprache ent
hält, erarbeitet (SCHWABE in Vorher, f. Excerpta Bot. B).

Am 23.2.1990 hat sich in Hannover der „Arbeitskreis Vegetationskomplexe in der Reinhold- 
Tüxen-Ges.“ konstituiert. Er will in den nächsten Jahren mit Geländetreffen, Fachgesprächen 
und Vorträgen Vegetationskomplex-Untersuchungen koordinieren, ein Forum für Methoden-
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Diskussionen sein, allgemein die Forschungsrichtung fördern und Konzepte für neue Anwen
dungsmöglichkeiten erarbeiten. Besonderes Interesse soll dabei auch praxisbezogenen Anwen
dungen gelten, so z.B. der Erarbeitung von Biotoptypen und Raumbewertungen mit Hilfe von 
Vegetationskomplexen.

2. Methodische Konzepte
Im folgenden werden im wesentlichen Konzepte berücksichtigt, die sich auf kleinere Land

schaftsausschnitte beziehen und hier mit Mengenschätzungen im Gelände arbeiten. Feinstruk
turelle Untersuchungen zum Kleinmosaik (z.B. von Kryptogamen-Synusien) betrachten wir 
als eigenen Forschungsansatz, der mit anderen Methoden arbeiten muß, sich dann aber gut mit 
landschaftsbezogenen Vegetationskomplex-Untersuchungen verknüpfen läßt. Auch die faszi
nierenden Fragestellungen, die eine Palaeo-Vegetationskomplex-Forschung verfolgt (s. z.B. die 
Rekonstruktion von Küsten-Vegetationskomplexen durch KÖRBER-GROHNE 1967 und 
BEHRE, z.B. 1976,1988) klammern wir aus diesem Grunde aus.

Die methodischen Konzepte der Vegetationskomplex-Forschung lassen sich 4 Haupttypen 
zuordnen; diese sollten längerfristig nicht isoliert voneinander betrachtet, sondern integrativ 
verbunden werden; sie seien im folgenden kurz erläutert:

a) „Hierarchischer Ansatz“
Dies ist ein induktiver Ansatz, der Sigma-Syntaxa erarbeitet (Sigmetum, Sigmion, Sigmeta- 

lia, Sigmetea). Die ersten Geländearbeiten von TÜXEN, die Vegetationskomplexe zum Inhalt 
hatten (z.B. die Flußtal-Arbeit: 1978b), verfolgten dieses Konzept; auch viele französische und 
spanische Autoren arbeiten nach diesem Sigma-typologisch orientierten Ansatz (s. z.B. RIVAS- 
MARTlNEZ 1976, GfiHU 1977,1987). Die Aufnahmeflächen sind beschränkt auf ökologisch 
sehr homogene Bereiche, die jeweils innerhalb einer Schachbrettfläche liegen („tesela“, lat. 
„tessella“). Der Begriff der „tesela“ wurde in diesem Sinne bereits von O. DE BOLÖS (1963) 
verwendet.

In j edem Falle herrscht innerhalb einer „tesela“ dieselbe potentielle natürliche Vegetation. 
Dies gilt auch, wenn es sich um komplizierte Reliefverhältnisse (enge Kerbtäler, Felsstandorte; 
s. Abb. 1) oder um Kleinstrukturen (z.B. Kleingewässer mit Uferzone) handelt, dann verklei
nern sich die Schachbrettflächen entsprechend. Ein Felsstandort besteht nach diesem Ansatz 
aus mehreren Sigmeta, die auf einem höheren hierarchischen Niveau „Geosigmeta“ aufbauen. 
Auch die Geosigmeta haben ihr eigenes hierarchisches System mit dem „Geosigmetum“ 
(„mosaique teselaire“ sensu G iH U  et RIVAS-MARTlNEZ 1981) als Grundeinheit. Diesem Kon
zept läßt sich auch die Modellstudie von BALCERKIEWICZ & WOJTERSKA (1978) zuordnen. 
Die Autoren kartierten in der Hohen Tatra Sigmeten im Maßstab 1:5000. In der Orientierung 
an geomorphologisch einheitlichen Landschaftsausschnitten zeigen sich bereits Beziehungen 
zum „landschaftsökologischen Ansatz“ (d, s.u.).

Von O. DE BOLÖS (1963) werden die Begriffe „tesela“ und „Fliese“ synonym gesetzt; bei 
einer strengen Auslegung der „tesela“ dürfte hier jedoch im Falle von Kerbtälern u.a. Lebens
räumen mit kleinräumig wechselnden Reliefverhältnissen nur annähernd eine Synonomie 
bestehen. Hier stellt eine Fliese ein „mosaique teselaire“ (= italienisch „piastrella“, s. PI- 
GNATTI 1980) dar.

SCHMITHÜSEN (1948, 1968) definiert die Fliese als „naturräumliche Grundeinheit der 
Landschaft und topographischer Bereich, der aufgrund der Gesamtwirkung seiner physiogra- 
phischen Ausstattung annähernd homogen ist“.

In neueren spanischen Arbeiten wird der Begriff „Sigmetum“ oft mit einem bestimmten 
Waldtyp der potentiellen natürlichen Vegetation verbunden (s. z.B. in dem beeindruckenden 
Kartenwerk von RIVAS-MARTiNEZ 1986) und im Sinne von „bestimmter Vegetationstyp der 
pnV einschließlich der standörtlich homologen Ersatzgesellschaften“ verwendet (z.B. Festuco 
altissim ae-A bieteto a lbae sigmetum, Gentiano a lp inae-C ariceto cu rvu la e sigmetum).
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Der Begriff der „potentiellen natürlichen Vegetation“ sollte dabei streng von der heute über
holten „Klimax-Hypothese“ getrennt werden (s. dazuTÜXEN 1956, WILMANNS 1989). Diese 
Trennung wird nicht in allen Publikationen durchgeführt, so daß auch der Begriff der „tesela“ 
an Schärfe verliert.

b) „Schweizer Schule“
Dieses Konzept basiert auf einem kombinierten deduktiven und induktiven Verfahren, das 

speziell für Kartierungszwecke entwickelt wurde. Flächen definierter Größe (z.B. 1 qkm) wer
den mit pflanzensoziologischen Einheiten, die in diesen Flächen Vorkommen, charakterisiert 
(s. dazu z.B. BÉGUIN et al. 1975,1977,1978, ZOLLER et al. 1978). Bei großmaßstäblichen Bear
beitungen werden kleinere Grundeinheiten gewählt („Parzellen-Methode“); dieses Verfahren 
wurde von BÉGUIN & THEURILLAT (1982,1984) und THEURILLAT (i. Dr.) im Rahmen des 
MAB-Projektes Aletsch/Wallis angewendet. Darauf aufbauend entwickelte THEURILLAT 
inzwischen einen eigenen Ansatz, den er dem „Arbeitskreis Vegetationskomplexe“ im Februar 
1990 vorstellte und der versucht, alle Ebenen: von der „tesela-Fläche“ bis zum komplizierten 
Fels-Rasen-Staudenflur-Mosaik z.B. an den Walliser Felshängen in e i nen hierarchischen 
Ansatz zu integrieren (Publikation in Vorbereitung).

HEGG & SCHNEITER (1978) legten in einem stark reliefierten Untersuchungsgebiet, bei 
Grindelwald, die Mindestfläche für zu bearbeitende „Kleinstlandschaften“ auf 1 ha fest.

c) „MATUSZKIEWICZ-Schule“
Sehr nah mit der „Schweizer Schule“ verwandt und ebenfalls deduktiv-induktiv ist das Kon

zept, das von W. MATUSZKIEWICZ und seinen Schülern entwickelt wurde (s. z.B. MATUSZKIE- 
WICZ & PLIT1985). Die Autoren arbeiten mit Basiseinheiten und charakterisieren diese durch 
die vorkommenden Vegetationstypen der potentiellen natürlichen Vegetation, wobei — je nach 
Fragestellung — die Braun-Blanquet-Schätzskala zugrundegelegt oder genau planimetriert 
wird. Durch Tabellenarbeit und Ordination wird es möglich, Landschaften zu charakterisieren. 
Analog zu den „Sigmeta“ gibt es „landschaftliche Vegetationsräume“ (MATUSZKIEWICZ & 
PLIT 1985); J.M. MATUSZKIEWICZ (1979,1981) scheidet „lokale Phytozönosen-Aggregationen“ 
aus, die den Sigmassoziationen im Sinne von GÉHU (1977) entsprechen und „landschaftliche 
Phytokomplexe“ aufbauen.

d) „Landschaftsökologischer Ansatz“
Diese Methode arbeitet induktiv ohne Verwendung einer Sigma-Syntaxonomie; die erar

beiteten Einheiten werden lediglich als „Komplexe“ bezeichnet und z.B. zu „Komplexgrup
pen“ zusammengefaßt (Abb. 1). Unter „Vegetationskomplex“ wird hier die Vergesellschaftung 
verschiedener Pflanzengesellschaften in einem relativ einheitlichen Landschaftsteil verstanden, 
die als einzelne Bestände (konkret) oder als Typen (abstrakt) einordbar sind (SCHWABE 1987).

Alle Vegetationseinheiten der aktuellen Vegetation und ihrer Fragmente werden aufgenom- 
men. Nach der Tabellenarbeit ist es möglich, z.B. Physiotop-Typen zu typisieren und land
schaftsökologische Einheiten herauszuarbeiten (s. z.B. SCHWABE 1987,1988). Die Auswahl 
der Untersuchungsflächen erfolgt nach der Geomorphologie (z.B. geomorphologisch weit
gehend homogene Kerbtal-Abschnitte, Felsstandorte, Moränen u.a.): bei sehr kleinräumig 
differenzierten Landschaftsteilen können diese verschiedene Einheiten der potentiellen natür
lichen Vegetation umfassen; in Landschaften ohne differenziertes Kleinrelief liegen die Auf
nahmeflächen innerhalb einer pnV-Einheit, so daß die Abgrenzung hier mit der „tesela-Theo- 
rie“ übereinstimmt. Die geomorphologisch homogenen Einheiten entsprechen Fliesen im 
Sinne von SCHMITHÜSEN (1948); s.o. So kann der Begriff der „Fliese“ nicht in jedem Falle 
mit „tesela“ gleichgesetzt werden. Bei kompliziertem Relief stellt eine Fliese ein „mosaique 
teselaire“ (= italienisch „piastrella“, s. PIGNATTI 1980) dar.
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BEISPIEL: 3 STEPPENHEIDE-FELSEN IN RÄUMLICHER ENTFERNUNG VON- 
EINANDER (A -C )
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Abb. 1: „Hierarchischer Ansatz“ und „landschaftsökologischer Ansatz“ am Beispiel von 3 Steppenheide- 
Felsen (weitere Erläuterungen, s.Text).

In der landschaftsökologischen Forschung des letzten Jahrzehnts hat sich gerade die Erfor
schung der „biotischen Kompartimente“ (THANNHEISER 1988) verstärkt; dieser Ansatz will 
einen Beitrag dazu leisten.

Verschiedene Autoren haben dieses Konzept bisher in der Praxis eingesetzt (mit geringen 
Modifikationen der Methodik), so z.B. PIGNATTI 1978, SCHWABE 1979 (die hiervorgeschla
gene Sigma-Syntaxonomie möchte ich aus heutiger Sicht streichen), DIERSSEN 1979, SCHWABE 
& KRATOCHWIL 1984, ASMUS 1987, SCHWABE 1987,1988, MIERWALD 1988, THANNHEISER 
1988,1989.

Beziehungen „Hierarchischer A nsa tz“ und „Landschaftsökologischer A nsa tz“

Annäherungen zwischen den Ansätzen a und d können gerade in den letzten Jahren beob
achtet werden, wenn es um Fragen der Landschaftsgliederung geht. So beschreibt z.B. GBHU 
(1987) Küstenlandschaften mit Hilfe von Geosigmeten, die durch Kombinationen von Vege
tationstypen charakterisiert werden, nicht durch Sigmeta (z.B. Geosigmetum von „Flandre

4 8

©Reinhold-Tüxen-Gesellschaft (http://www.reinhold-tuexen-gesellschaft.de/)



Picardie“). Diese Methode wird auch von GÉHU & RIVAS-MARTÍNEZ (1981) vorgeschlagen. 
Die Geosigmeten entsprechen hier den Komplexen des „landschaftsökologischen Ansatzes“. 
GÉHU (1987: 72) erläutert dazu: „Concrètement le geosigmarelevé consistera faire la liste des 
synassociations (ou sigmetum) présentes dans un cadre géomorphologique et biogéographique 
précis mais suffisament important pour porter plusieurs séries de végétation. Mais ce peut être 
aussi la liste des groupements végétaux présents dans ce même cadre si les synassociations sont 
encore imparfaitement connues ou si elles sont trop pauvres, voire mono-associatives (par ex. : 
écosystèmes linéaires des côtes ou des rivières)“.

OHBA (1980) versucht das Problem der „monoassoziativen Sigmeta“ zu lösen, indem er alle 
Vegetationstypen aufführt, die im unmittelbaren Kontaktbereich der Probefläche liegen, die 
sog. „Kontaktgesellschafts-Gruppe“.

Die Einbeziehung von F r a g me n t e n  verschiedener Vegetationstypen wird nicht einheit
lich durchgeführt. Im „landschaftsökologischen Ansatz“ spielen Fragmente eine bedeutende 
Rolle, und auch TÜXEN hat immer wieder bei Diskussionen auf die Bedeutung von Fragmenten 
hingewiesen (s. dazu auch WILMANNS & TÜXEN 1978). Vegetationskomplex-Untersuchungen 
im Urban- oder Dorfbereich, an ausgebauten Flußufern, Bahnhöfen u.a. ließen sich ohne die 
Aufnahme von Fragmentgesellschaften, die oft feinen Indikatorwert haben, nicht durchführen.

3. Forschungsstand und Forschungsbedarf
a) Kartierung

Die deduktiv-induktiven Schulen (Konzept b und c) haben eine Reihe von Kartierungen 
erarbeitet (HEGG & SCHNEITER 1978, HEGG n.p., MATUSZKIEWICZ & PLIT1985 u.a.), die 
anderen Ansätze können nur wenige Kartierungen vorlegen (so z.B. die bereits erwähnte 
Modellstudie von BALCERKIEWICZ & WOJTERSKA 1978, Kartierungen von PIGNATTI1981 
in der Umgebung von Cortina d’Ampezzo und von THANNHEISER 1988 in der kanadischen 
Arktis).

Mit dem Datenmaterial von JANSSEN & SEIBERT (1990), dieTransekte im Maßstab 1:25.000 
auf ihr Vegetationsinventar untersucht haben, ließe sich für Gebiete in Bayern eine synsozio- 
logische Gliederung erarbeiten in Verknüpfung mit der pnV-Kartierung. Die Autoren werden 
diesen Gesichtspunkt weiter verfolgen.

Pilotstudien der Kartierung von Vegetationskomplexen (vor allem auch außerhalb geschlos
sener Wälder in temperaten Gebieten, wo wir es mit einem komplizierten Mosaik von Ersatz
gesellschaften zu tun haben) wären als Grundlage z.B. für biozönologische Untersuchungen 
und im Zusammenhang mit Umweltverträglichkeitsprüfungen von großer Wichtigkeit. Die 
hier gemachten Erfahrungen könnten dann ohne finanzielle Belastung des jeweiligen Auftrag
gebers in Planungen eingebracht werden (s. Punkt g).

b) Vegetationskomplexe verschiedener Physiotop-Typen außerhalb der Siedlungsräume
Hier liegen bereits einige Untersuchungen über Moore (z.B. landschaftsökologische Glie

derung von spezifischen Moorregionen in Skandinavien mit Hilfe von Vegetationskomplexen 
durch DIERSSEN & DIERSSEN 1980), Fließgewässer und ihre Ufer (ASMUS 1987, SCHWABE 
1987,1988), Kleingewässer (MIEKWALD 1988), Küsten (THANNHEISER 1981,1986,1988) vor. 
Gerade Physiotop-Typen mit „klassischen“ Vegetationskomplexen sind aber weitgehend unbe
arbeitet, so z.B. die Steppenheide und andere Fels-Vegetationskomplexe, Gletschervorfelder 
u.a. Wir haben daher einen Antrag bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft gestellt für ein 
2-jähriges Projekt, das die Erfassung und landschaftsökologische Gliederung des Physiotop- 
Typs „Steppenheide“ mit Hilfe von Vegetationskomplex-Aufnahmen zum Inhalt hat; die Unter
suchungen werden auf einem Transekt zwischen dem französischen Doubs-Tal und dem 
Donautal bei Regensburg durchgeführt.

Wir danken der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Bewilligung des Antrages (Az Schw 423/1-1).
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c) Vegetationskomplexe der Siedlungen und anthropogener Standorte
In den grundlegenden Arbeiten von HÜLBUSCH (1978), HÜLBUSCH et al. (1979) und 

KIENAST (1978 a,b, 1980) zur Sigmasoziologie der Städte Schleswig und Kassel wurde die Basis 
für die Herausarbeitung von Koinzidenzen zwischen spontaner Stadtvegetation mit Hilfe von 
Vegetationskomplexen und der Stadtstruktur nach Quartierstypen gelegt, an die z.B. KOHL 
(1986) für Freiburg i.Br. anknüpfte. HARD (1985) faßte die Ergebnisse für einige nordwest
deutsche Städte zusammen und kommt zu ökologisch sehr gut interpretierbaren Stadtstruktur
bezogenen Komplextypen (Quartierstypen), deren Auftreten „vorhersagbar“ wird. Er löst sich 
dabei auch von einer strengen Sigma-Syntaxonomie und betrachtet vorwiegend den funktio
nalen Aspekt (Ansatz d); der Physiotop-Typ ist hier die spezifische Stadtstruktur. „Komplexere 
Einheiten“, die den Stadtstruktur-bezogenen Komplextypen von HARD (l.c.) weitgehend ent
sprechen, wurden auch von BÖCKER &: SUKOPP (in BÖCKER & GRENZIUS 1987) aufgenom
men, kartiert und in einigen Profildarstellungen dokumentiert. ASMUS (1990) führte hierzu 
eine Modelluntersuchung unter Verwendung von Vegetationskomplex-Aufnahmen in der Ber
liner Gropiusstadt durch.

HARD & PIRNER (1985) prägten den Begriff der „sigmasoziologischen Strukturlosigkeit“ 
für Spielplätze der Stadt Osnabrück; hier kommt es als Effekt der rhythmischen Vegetations
zerstörung durch Pflege (mindestens alle 3 Monate) zu mittleren Gesellschaftszahlen von nur 
1,7. Eine Gliederung läßt sich zwar nach einzelnen Vegetationstypen durchführen, nicht aber 
nach der Kombination von Gesellschaften. Diese von natürlichen Extremstandorten (Watt, 
Düne u.a.) bekannte Gesetzmäßigkeit ist somit auch an einem anthropogenenen Extremstand
ort zu beobachten (s. dazu auch Kap. 4).

An städtischen Fluß- und Bachabschnitten ließ sich für das Oberrhein-Gebiet heraus
arbeiten, daß sich auch hier die städtische Umgebung in der Ufervegetation durchpaust und 
urbane Differentialgesellschaften (z.B. das H ordeetum  murini) auftreten (SCHWABE, im 
Druck).

Analog zu den „Quartierstypen“ der Städte konnten OTTE & LUDWIG (1990a,b) in Dör
fern „Siedlungskategorien“ (z.B. bäuerliches, altes Siedlungsgebiet, neueres Wohngebiet), die 
spezifische Vegetationskomplexe haben, ausscheiden. Die Aufnahme dieser Komplexe wurde 
von den Autoren bisher qualitativ (ohne Mengenschätzung) durchgeführt. Längerfristig sollte 
hier jedoch auch mit Mengenschätzungen gearbeitet werden, da sich damit die Differenzie
rungsmöglichkeiten innerhalb der Tabelle erheblich steigern lassen. Auch für Fragen der Bedeu
tung von Vegetationskomplexen für die Tierwelt (s. Punkt g) sind Mengenschätzungen von 
großer Bedeutung, da sie Auskunft über die räumliche Ausdehnung von Vegetationstypen, die 
Ressourcen oder Strukturen bieten, geben.

Bahnhöfe und Eisenbahntrassen bieten sicherlich ein weiteres Feld für Vegetationskomplex- 
Untersuchungen; Bahnhöfe wurden bisher erst von BRANDES (1983) und mit sehr lokaler und 
biozönologischer Fragestellung von KRATOCHWIL & KLATT (im Druck) bearbeitet. Eisen
bahntrassen bieten genauso wie Straßen lineare Elemente, mit denen große Naturräume bear
beitet werden könnten, z.B. unter der Fragestellung: Wie paust sich der Naturraum (z.B. 
Klima, Einwanderungsgeschichte verschiedener Pflanzengesellschaften u.a.) auf einem so 
stark anthropogen geprägten Standort durch? Eine Bearbeitung der Vegetationskomplexe von 
Straßenrändern liegt z.B. anknüpfend an die synoptische Arbeit von ULLMANN & HEINDL 
(1990) über die Straßenrandvegetation in Mitteleuropa nahe, da die Vegetationstypen bereits 
weitgehend bekannt sind.

d) Vegetationskomplexe und Hemerobiestufen
Vegetationskomplex-Aufnahmen eignen sich sehr gut für eine Bestimmung des Grades 

menschlicher Einflüsse. Dieses konnte für die fluß- und bachbegleitende Vegetation bereits 
herausgearbeitet werden (SCHWABE 1987 und im Druck). Je naturnäher die Bachabschnitte 
sind, je spezifischer sind die Pflanzengesellschaften und je gesellschaftsärmer, da alle licht
bedürftigen Gesellschaften fehlen (Abb.2). Das bedeutet gleichzeitig: es gibt ke i ne  einfache
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Beziehung zwischen der Vielfalt an Vegetationstypen (ß-Diversität) und dem Naturschutzwert 
im Sinne von: je vielfältiger an Vegetationstypen ein Gebiet ist desto höher ist sein Natur
schutz wert.

Die Erarbeitung von Hemerobiestufen mit Hilfe von Vegetationskomplexen ist ein neues 
Forschungsgebiet. Unsere Hypothese ist, daß man z.B. im Bereich von natürlichen oder sehr 
naturnahen Felsstandorten, Einflüsse von Kletterbetrieb, Betreten, Lagern, starke Wildein
flüsse mit Hilfe von Indikator-Vegetationstypen oder ihren Fragmenten feststellen kann, und 
es damit möglich ist, die Hemerobiestufen zu erarbeiten; wir werden dies am Beispiel der Step
penheide überprüfen.

mittl.Zahl Veaetationstypen/ Zun.Hemerobie

Herne Vegetat'onskomplex-Typen
robie- naturnah mässig
grad

k u l t

mässig übermässig 
stark stark 

u n b e e i n f l u s s t

Abb. 2: Hemerobie-Grad und mittlere Zahl der Vegetationstypen, gezeigt für fluß- und bachbegleitende 
Vegetationskomplexe im Schwarzwald (Datenmaterial aus SCHWABE 1987).

e) Vegetationskomplexe und landschaftsökologische Gliederung
Es ist möglich, mit Hilfe der Vegetationskomplex-Aufnahmen ausgewählter Physiotop- 

Typen landschaftsökologische Differenzierungen zu erarbeiten und Naturräume neu zu defi
nieren. Diese Methode ist den Gliederungen mit geographischem Schwerpunkt überlegen, weil 
sie das komplexe Bild von Standort, Standortsgeschichte, physisch- und anthropo-geogra- 
phischen Faktoren wiedergibt. So zeichnen sich z.B. bei einer Gliederung der Schwarzwald- 
Täler nach Ufervegetation und den angrenzenden Kontaktgesellschaften sehr klar die Kaltluft
gebiete ab, die bisher bei der naturräumlichen Gliederung, da es sich um Lokalklimate handelt, 
nicht ausreichend berücksichtigt wurden (SCHWABE 1987,1989). Auch DIERSSEN (1979) und 
DIERSSEN & DIERSSEN (1980,1984) legten landschaftsökologische Gliederungen von Moor- 
Regionen vor, die aufgrund von Vegetationskomplex-Auf nahmen erarbeitet wurden. THANN
HEISER (1988,1989) erarbeitete landschaftsökologische Gliederungen mit Hilfe von Vege
tationskomplexen in der kanadischen Arktis.
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f) Dokumentation und Analyse von Landschaftsveränderungen in der Zeitachse 
mit Hilfe von Vegetationskomplex-Untersuchungen 

(quantitativ-qualitativer Landschaftsvergleich mit Hilfe der Vegetation)
Dieser Forschungsansatz kann zur Zeit nur mit Pilotprojekten verfolgt werden, da relativ 

wenige Wissenschaftler ältere Vegetationskomplex-Aufnahmen haben, bei denen sich ein Ver
gleich lohnen würde. Die von mir im Jahre 1978 aufgenommenen Extensivweiden-Vegetations- 
komplexe (SCHWABE-BRAUN 1979) wurden in den Jahren 1989 und 1990 vergleichend unter
sucht. Hier konnte erprobt werden, ob sich die Methode zur Dokumentation von Vegetations
veränderungen durch Düngung und Brachlegung eignet. Voruntersuchungen in einem Gebiet, 
das längere Zeit brach gelegen hatte und dann wiederbeweidet wurde, zeigten, daß hier das 
neue, kleinflächige Auftreten von 3 Weide- und Eutrophierung anzeigenden Vegetations
typen belegt werden konnte. Die Vorkommen waren so kleinflächig, daß man sie selbst bei einer 
sehr großmaßstäblichen Kartierung nicht dokumentiert hätte (SCHWABE 1990). Als vorläu
figes Ergebnis der in der Zeitachse vergleichenden Vegetationskomplex-Untersuchungen 
können Rückgänge der mittleren Deckung ungedüngter Vegetationstypen, Zunahmen der mitt
leren Deckung gedüngter Gesellschaften und Zunahmen der mittleren Deckung von Brach
flächen präzisiert werden. Der vergleichenden Auswertung lagen 36 Untersuchungsflächen von 
im Mittel 3—4 ha Größe zugrunde (SCHWABE in Vorher.).

Der qualitativ-quantitative Landschaftsvergleich mit Hilfe von Vegetationskomplex-Auf
nahmen wird zu einem wichtigen Forschungsansatz entwickelt werden können, wenn es gelingt, 
ein Netz von Status quo-Untersuchungen aufzubauen (z.B. in Landschaften, die durch starke 
Güllewirtschaft geprägt werden oder in großflächigen Schutzgebieten, wo ein Status quo erhal
ten werden soll). Dieses Netz wird von ebensolcher Wichtigkeit sein wie alte Vegetationsauf
nahmen, die man mit dem heutigen Zustand vergleicht, um z.B. Rückschlüsse auf die Immis- 
sionssituatiuon zu ziehen. Diese „Status quo“- Vegetationskomplex-Untersuchungen sollten 
auf markierten Flächen durchgeführt oder zumindest in großmaßstäbliche Karten exakt ein
getragen werden, um bei einem Vergleich in der Zeitachse auch mit fundierten statistischen 
Tests (z.B. paariger t-Test, s. SCHWABE et al. 1989) arbeiten zu können.

g) Vegetationskomplexe und Tierwelt
B iozönologisch e G rund lagenun tersu chungen

Verschiedene Modellstudien haben gezeigt, daß definierte Vegetationskomplexe eine 
Grundlage für biozönologische Arbeiten sein können. Beziehungen zwischen Vegetations
komplexen und Tierarten haben z.B. KRATOCHWIL (1984,1989) für blütenbesuchende Insek
ten, SEITZ (1982,1988), (MATTES (1988 a,b) und SCHWABE & MANN (1989,1990) für Vögel, 
THANNHEISER (1988) für Vögel und Säugetiere und THANNHEISER & WILLERS (im Druck) 
für Vögel der kanadischen Arktis, sowie BÉGUIN et al. (1977) und BUCHWALD (im Druck und 
in Vorher.) für Libellen herausgearbeitet. KRATOCHWIL (1987), WILMANNS (1988a) und 
SCHWABE (1988) weisen auf grundsätzliche Fragen von Vegetationskomplex- und biozönolo- 
gischer Forschung hin.

Die Erarbeitung von definierten Biotoptypen aufgrund von Vegetationskomplex-Unter
suchungen wird ein Ziel für die Zukunft sein; diese Charakterisierungen sind von seiten des 
administrativen Naturschutzes dringend erwünscht. Die bisher vorgelegten Biotoptypen- 
Charakterisierungen (s. z.B. RIECKEN &BLAB 1989) gründen sich vor allem auf Formationen; 
dieses Raster ist für die Tierwelt oft zu grob und einer Differenzierung nach Vegetationskom
plexen (mit strukturell differenzierten Pflanzengesellschaften) unterlegen. Sehr viel genauer, 
weil Pflanzengesellschafts-bezogen, ist der von HOLZNER et al. (1989) vorgelegte Biotop- 
typen-Katalog für Österreich (Vorstudie). Darauf basierend könnten gezielt Vegetationskom
plexe Berücksichtigung finden.

Verschiedene Autoren sind der Auffassung (z.B. RIECKEN & BLAB 1989), daß niedere 
pflanzensoziologische Einheiten oft nicht mit dem Vorkommen bestimmter Tierarten korre-
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Heren (noch nicht einmal im Falle von spezialisierten Phytophagen) und begründen dies z.B. 
mit dem Lebensraum des Curculioniden Apion lim on ii, der Limonium vu lga re  nur besiedeln 
kann, wenn die Wurzeln durch Abbruch freigelegt werden. Eine genauere Untersuchung des 
Vegetationskomplexes würde hier sicherlich belegen, daß die Vegetationskomplexe der Priel
abbruchkanten (z.B. mit dem Plantagin i-L imonietum  und der Suaeda''cflex ilis-G ts.) sich von 
den Komplexen unterscheiden, die nicht durch den Käfer besiedelt werden.

Die B ed eu tun g von  V egetationskomplex-U ntersuchungen  
b e i U m w eltverträglichk eitsprü fungen , die sich u.a. a u f  ein e b io log isch e B estandsau fnahm e

und B ew ertu n g gründ en
Ein biozönologischer Ansatz, der sich auf Vegetationskomplexe bezieht, kann auch bei 

Umweltverträglichkeitsprüfungen, insbesondere z.B. bei der UmweltverträglichkeitsStudie im 
Zusammenhang mit Straßenbau-Maßnahmen, eingesetzt werden. Hier müssen oft Flächen von 
mehreren 100 ha Größe beurteilt werden, so daß sich die zoologischen Untersuchungsflächen 
am besten — nach dem Prinzip der „induktiven Generalisierung" — auf definierte Vegetations
komplexe, die vorher kartiert wurden, beziehen lassen. Bei anderen Ansätzen besteht die 
Gefahr, daß große Artenlisten im zoologischen Bereich aufgestellt werden, ohne daß eine 
synoptisches Bild entstehen könnte (s. dazu KRATOCHWIL & SCHWABE im Druck). In den 
nächsten Jahren müssen für solche Vegetationskomplex-bezogenen biozönologischen Unter
suchungen im Zusammenhang mit Planungen Standards entwickelt werden. Dazu sind ver
schiedene Pilotprojekte, die die Methode exemplarisch einsetzen, notwendig.

4. Gesetzmäßigkeiten zwischen Vegetationstypen-Anzahl 
und bestimmten Lebensräumen

Ganz entsprechend der Artenzahl bei klassischen Vegetationsaufnahmen, ist auch die Zahl 
der Vegetationstypen z.B. bestimmter Physiotope nicht beliebig sondern unterliegt Gesetz
mäßigkeiten (Zahl der Vegetationstypen pro Raumeinheit als gamma-Diversität im Sinne von 
HABER 1979).

Untersucht man z.B. die Ufervegetation von Flüssen und Bächen in einem größeren, viel
gestaltigen Gebiet (d.h. u.a. mit Wechsel zwischen Wald und Offenland), gibt es — unabhängig 
von den regionalen z.B. geologischen Verhältnissen — eine standörtliche Palette von Pionier
standorten bis zu waldfähigen Standorten, die wiederum z.T. als Grünland genutzt werden. 
Diese Palette entspricht sich innerhalb eines Großklima-Gebietes, gleich ob eine Untersuchung 
in einer Mittelgebirgslandschaft z.B. im westlichen oder im östlichen Deutschland durch
geführt wird.

So untersuchten ASMUS (1987) und SCHWABE (1987) parallel und unabhängig voneinander 
die Ufervegetation in einem großen Gewässer-Einzugsgebiet; es zeigte sich das in Abb.3 dar
gestellte und in dieser Präzision erstaunliche Ergebnis.

Die Zahl der Vegetationstypen z.B. von Magerrasen-Felskomplexen entspricht sich im 
Schwarzwald und in Graubünden; mit steigender Meereshöhe nimmt sie — wiederum gesetz
mäßig -  ab (SCHWABE & MANN 1990).

Kommen in den zu vergleichenden Flächen anthropogene Eingriffe hinzu, verändert sich 
das Bild gleichsinnig, wenn diese Einflüsse nicht in einem Gebiet sehr einseitig und monotoni- 
sierend, im zu vergleichenden Gebiet aber vielseitig sind.

Sogar bei Extremstandorten der Naturlandschaft (z.B. Schlickküsten-Litoral) und Extrem
standorten der Urbangebiete zeigen sich Gemeinsamkeiten in der Anzahl der Vegetationstypen 
(1-2). So ist die von HARD & PIRNER (1985) postulierte „sigmasoziologische Strukturlosig- 
keit“ z.B. auf „gepflegten" Spielplätzen nur der Ausdruck der extremen, einseitigen anthro
pogenen Eingriffe, und in solchen Fällen entstehen definierbare Vegetationskomplexe mit 
1 -2  Vegetationstypen. Sie sind genauso als Vegetationskomplex zu betrachten wie z.B. Vege
tationskomplexe mit nur einem Vegetationstyp an der Küste (Abb.4). Eine Parallele dieses Prin-
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GESELLSCHAFTSVIELFALT: FLUSS-,BACHBEGLEITENDE VEGETATION

A S M U S  1 9 8 7 S C H W A B E  1 9 8 7

F lu flgeb ie t der R egnitz 
in Nordbayern

F lußgebie te  des Schwarz- 
waldes

Einzugsgebiet:
ca.75£5km 2

Einzugsgebiet: 
ca. 6000 km2

81 G esellschaften von 
A s s o z ia tio n s ra n g ,

80 Gesellschaften von 
A s s o z ia tio n s ra n g ,

die 15 p flanzen soziologischen 
K lassen  angehören

die 16 pflanzen soziologischen 
K lassen angehören

Abb. 3: Vergleich der Vielfalt an Vegetationstypen in Ufer-Vegetationskomplexen von Fließgewässern 
NO-Bayerns und des Schwarzwaldes (weitere Erläuterungen, s.Text).

NATÜRLICHE, NATURNAHE 
ÖKOSYSTEME

DURCH DEN MENSCHEN BEEINFLUSSTE, 
ODER DURCH IHN GEPRÄGTE ÖKOSYSTEME

^-------- zunehmender anthroooa. Einfluss
'zunehm.extreme Standortsbed.

mittl.
Zahl
Vegetations
typen/
Untersuchungs
fläche

massiger starker, einseitiger 
Einfluss

Vegetationskomplex -Typen -> 
Beispiele.- \ / 4-

Veg.k.des
Schlickküsten-
Litorals

Magerrasen-Komplexe 
auf flachgründigem 
Substrat,aktuell oder 
ehemals extensiv be- 
weidet

Veg.k. der 
P flaster
fugen im 
City-Bereich

Abb. 4: Hypothetische Kurve, die die Beziehung zwischen der mittleren Zahl der Vegetationstypen / pro 
Vegetationskomplex-Aufnahme und der Naturnähe bzw. der Hemerobie verdeutlicht. Für Vegetations
komplexe im Bereich der,Küstenvegetation, des extensiven Graslandes, der Ufer- und Stadtvegetation 
wurde die Kurve überprüft; weitere Daten müssen erhoben werden.
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zips findet sich auch in der klassischen Pflanzensoziologie bei einartigen Gesellschaften (z.B. 
manche Aufnahmen des Salicorn ietum  strictae oder des Spartinetum  anglicae).

Als allgemeines Prinzip läßt sich festhalten: Jeder Physiotop-Typ hat eine Palette von stand
örtlichen Lizenzen, die regional jeweils von identischen oder aber korrespondierenden Vege
tationstypen besiedelt werden. Die Anzahl der Vegetationstypen entspricht sich weitgehend, 
wenn man definierbare Physiotoptypen innerhalb eines Großklima-Gebietes vergleicht.

Zusammenfassung
13 Jahre nach dem Symposium der Internationalen Vereinigung für Vegetationskunde in 

Rinteln über „Assoziationskomplexe“ werden Stand und Perspektiven der Vegetationskom
plex-Forschung zusammenfassend dargestellt.

Es lassen sich die folgenden 4 methodischen Konzepte unterscheiden, die in der Zukunft 
integrativ verbunden werden sollten:

— „Hierarchischer Ansatz“;
— „Schweizer Schule“;
— „MATUSZKIEWICZ-Schule“ ;
— „Landschaftsökologischer Ansatz“.

Zu den Themen „Vegetationskomplexe verschiedener Physiotop-Typen außerhalb und 
innerhalb der Siedlungsräume“, „Vegetationskomplexe und Hemerobiestufen“, „Vegetations
komplexe und landschaftsökologische Gliederung“, „Vegetationskomplexe und Tierwelt“ sind 
wesentliche Beiträge erarbeitet worden.

Hierbei zeigte sich u.a., daß es unabhängig von der Lokalität fest zu umreißende Gesetz
mäßigkeiten zwischen Vegetationstypen-Anzahl und bestimmten Lebensräumen gibt: jeder 
Physiotop-Typ hat eine Palette von standörtlichen Lizenzen, die regional jeweils von identischen 
oder aber korrespondierenden Vegetationstypen besiedelt werden.

Kartierungs-Projekte stagnieren seit einer Reihe von Jahren, wären jedoch als Grundlagen
material z.B. für biozönologische Untersuchungen notwendig. Für die Zukunft ergeben sich 
wichtige Forschungsmöglichkeiten und Einsatz in der Praxis u.a. für die Themenkomplexe: 
Dokumentation von Landschaftsveränderungen in der Zeitachse mit Hilfe von vergleichenden 
Vegetationskomplex-Aufnahmen, Erarbeitung von Biotoptypen, die sich auf definierte Vege
tationskomplexe gründen, Vegetationskomplex-bezogene biozönologische Untersuchungen 
z.B. im Zusammenhang mit Umweltverträglichkeitsprüfungen.
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Summary
The status and progress of research in vegetation complexes over the past 13 years since the 

Symposium “Assoziationskomplexe” (“Complexes of Associations”) of the “International 
Association of Vegetation Science” in Rinteln are presented and compiled in this paper.

Four different methodological concepts, which in the future should be integrated with each 
other, are distinguished:

— “Hierarchical Concept” ;
— “Swiss School”;
— “MATUSZKIEWICZ School”;
— “Landscape Ecological School”.

Valuable contributions have been made in the following subjects: “vegetation complexes of 
different physiotope types in the open landscape and in rural or urban areas”, “vegetation com
plexes and different degrees of hemerobia”, “vegetation complexes and landscape ecological 
differentiation”, “vegetation complexes and fauna”.

It has been shown that a general regularity, which is independent of the locality, exists 
between the number of vegetation types and certain habitats : each physiotope type has a palette 
of possible ecological “licenses”, and is regionally colonized either by identical or correspon
ding vegetation types.

Mapping projects have stagnated for a number of years, although they are necessary e.g. for 
basic work in biocoenology. Important future work is available in research projects and prac
tical applications in the following subjects: documentation of landscape changes in certain 
chronological phases with the help of comparing vegetation complex relevés; working out of 
biotope types, which are connected with defined vegetation complexes; biocoenological 
investigations including vegetation complexes e.g. in relation to the “Environmental Impact 
Assessment”.

Résumé
Treize ans après le symposium de 1 Association Internationale pour l’Étude de la Végétation 

sur les “complexes d’associations” à Rinteln, l’état de la recherche sur les complexes de végé
tation et les perspectives dans ce domaine sont présentées et analysées. On distingue les quatre 
conceptions méthodologiques suivantes, qu’il faudrait intégrer à l’avenir:

— l’approche “hiérarchique”;
— l’“école suisse”;
— l’“école de MATUSZKIEWICZ”;
— l’approche “écologie du paysage”.

Des contributions importantes ont été élaborées sur les thèmes tels que “complexes de 
végétation de différents types de physiotopes, en zones construites et non construites”, “com
plexes de végétation et niveaux d’hémérobie”, “complexes de végétation et division écologique 
du paysage”, “complexes de végétation et monde animal”.

Il a été entre autre montré dans ce qui précède qu’il existe, indépendamment du lieu, de 
fortes corrélations entre physiotopes et nombre de types de végétation. Chaque type de 
physiotope possède en effet une palette de conditions stationneles qui, suivant la région, est 
colonisée par des types de végétation soit identiques, soit correspondants.

Depuis plusieurs années, les projets de cartographie stagnent, bien qu’ils soient nécessaires, 
par exemple pour les recherches en biocoenologie. A l’avenir, des possibilités de recherche et 
des applications pratiques importantes se profilent, notamment sur les thèmes de la documen
tation des modifications chronologiques du paysage, par comparaison de relevés de complexes 
de végétation, de l’élaboration de types de biotopes, fondés sur des complexes de végétation 
définis, ou des recherches biocoenologiques incluant les complexes de végétation, par exemple 
en liaison avec les études d’impact sur l’environnement.
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